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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Politische Grundfragen
Stimmung in der Bevdlkerung

Die von der GfS-Bern im Auftrag der Crédit Suisse jahrlich durchgefuhrte
reprasentative Befragung Uber die wichtigsten Sorgen der Bewohnerinnen und
Bewohner der Schweiz ergab die selben Spitzenreiter wie im Vorjahr. Trotz anhaltend
guter Wirtschaftslage und zunehmender Beschaftigung figurierte die Arbeitslosigkeit
(57%; -9% gegenlber dem Vorjahr) immer noch an der Spitze der Rangliste, gefolgt von
der Sorge um die Altersvorsorge (45%; -6%) resp. die Gesundheit (38%; -17%). Alle drei
Bereiche wurden allerdings markant weniger haufig genannt als im Jahr 2006. Massiv
zugelegt haben demgegenuber die nachstwichtigen Themen Auslanderproblematik
(35%; +8%) und die Angst, die personliche Sicherheit sei nicht mehr gewéhrleistet
(30%; +17%). Dass die Umfrage im August durchgeflihrt wurde, also zu der Zeit als die
Inserat- und Plakatkampagne der SVP mit genau diesen beiden Themen Uberall préasent
war, mag an diesem Resultat nicht ganz unschuldig sein. Ahnliches gilt wohl auch fiir die
grosser gewordene Angst vor der Zerstérung der Umwelt, welche 2006 nur von 7% der
Befragten als eines der funf wichtigsten Themen genannt wurde, im Wahljahr 2007 aber
von 25%. "

Rechtsordnung
Strafrecht

Zwei tragische Vorfélle entfachten eine lebhafte Diskussion Gber den Strafvollzug in der
Schweiz. Im Mai war die 19-jahrige Marie aus Payerne von einem 39-jahrigen,
vorbestraften Delinquenten entfihrt und erdrosselt worden. Im September wurde die
Genfer Sozialtherapeutin Adeline M. von Fabrice A., einem seit 12 Jahren einsitzenden
Sexualstraftater, den sie im Rahmen eines Resozialisierungsprogramms allein zu einem
Reiterhof begleitete, getotet. Die beiden Mordfélle liessen verschiedene Aspekte des
Schweizer Strafvollzugsféderalismus Gegenstand heftiger Kritik werden, die sowohl im
Parlament als auch in der Presse artikuliert wurde. Konsens bestand dartber, dass die
beiden traurigen Vorfalle die Defizite im Strafvollzug deutlich zu Tage férderten. Uneinig
war man sich hingegen bezlglich der Massnahmen, mit denen diese Fehler behoben
werden sollten. Wahrend Strafrechtsexperten und die Gefangenenorganisation Reform
91 eine stéarkere Zentralisierung des Strafvollzugs - mitunter die Schaffung eines
zentralen Registers fur Sexualstraftater, Gutachter und Gerichte - forderten, wehrten
sich die Kantone weiterhin gegen ein nationales Strafvollzugsgesetz. Zudem gerieten mit
dem Fall von Genf auch die psychiatrischen Gutachten und deren Verfasser in die
Kritik. Es zeigte sich, dass eine gesetzliche Qualitatssicherung in den meisten Kantonen
fehlt. ?

Innere Sicherheit

Eine verscharfte und einheitliche Regelung ist vor allem fir den Kauf von
halbautomatischen Hand- und Langfeuerwaffen (u.a. Maschinenpistolen) nétig. Da das
interkantonale Konkordat davon ausgegangen war, dass diese nicht versteckt getragen
und deshalb auch nicht zu missbréuchlichen Zwecken verwendet werden kénnen,
machte es fur deren Erwerb auch keinen Waffenerwerbs- und -tragschein erforderlich.
Kriminelle und neuerdings auch Personen aus den Burgerkriegsgebieten Jugoslawiens
profitierten zusehends von dieser Regelung. Sogar die Gesellschaft «Pro Tell», welche
massgeblich am Scheitern des Gesetzesentwurfs von 1983 beteiligt gewesen war,
forderte nun in diesem Bereich restriktivere Vorschriften, sprach sich aber weiterhin
gegen eine Regelung auf Bundesebene aus. *
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Kriminalitat

Aus der schweizerischen Kriminalstatistik ist bekannt, dass unter den Verurteilten die
Auslander liberproportional stark vertreten sind. So betrdgt ihr Anteil bei den
Gewaltdelikten rund 45 Prozent. Ein guter Teil dieser Auslander ist aber gar nicht in der
Schweiz wohnhaft. Gemass einer Auswertung des Bundesamtes flr Statistik betrug der
Anteil dieser Gruppe am Total aller verurteilten Straftater im Mittel der Jahre 1987 bis
1991 bei Mord 24 Prozent und bei anderen Gewaltdelikten mehr als 10 Prozent; bei den
Verurteilungen wegen Drogenhandel handelte es sich sogar bei jedem Dritten um einen
nicht in der Schweiz wohnenden Auslander. *

Erstmals seit 1988 ist 1992 die Gesamtheit der bei der Polizei angezeigten Verbrechen
und Vergehen wieder zurlckgegangen. Ausschlaggebend flr diese Entwicklung war eine
Abnahme bei den gemeldeten Diebstéhlen; die angezeigten Gewaltdelikte wie Raub
oder Koérperverletzung nahmen jedoch weiterhin zu. Die wachsende Angst eines Teils
der Bevolkerung, Opfer eines Verbrechens zu werden, liess die &ffentliche resp. die
innere Sicherheit auch zu einem wichtigen politischen Thema werden. Nach einer recht
emotionalen Debatte im Sommer prasentierten im Oktober sowohl die FDP als auch die
CVP ihre Thesen und Vorschlége zu dieser Problematik. Bei der Ursachenforschung
vermieden beide Parteien Schuldzuweisungen an politische Gegner oder bestimmte
Bevolkerungsgruppen. Sie machten fur die wachsende Kriminalitdt eher allgemeine
gesellschaftliche Entwicklungen wie zunehmende Anonymitdt und Wertewandel
verantwortlich. Als Gegenmittel schlugen sie einen Ausbau der Strafverfolgungs- und
-vollzugsbehérden vor, was freilich nicht ohne zusatzliches Personal und neue
Strafvollzugsanstalten zu bewerkstelligen ware. Auch Exponenten der SVP &dusserten
sich in ahnlicher Weise. Bundesrat Koller beauftragte eine verwaltungsinterne
Arbeitsgruppe mit der Abklarung der Frage, welche Beitrage das EJPD zur Verbesserung
der Situation leisten kann. Wenig Resonanz fand dieses Thema bei der SP, die zwar
ebenfalls Vollzugsprobleme konstatierte, sonst aber den Verdacht dusserte, dass dieses
Thema von den blrgerlichen Parteien hochgespielt werde, um von den wirtschaftlichen
Problemen abzulenken und um Wahlerstimmen zu erobern. Zumindest im lokalen
Rahmen wurde ihre Anschuldigung bestatigt, als die Zircher SVP in Wahlkampfinseraten
die «Linken und Netten> fir die zunenmende Kriminalitat verantwortlich machte. ®

Nicht zuletzt die im Berichtsjahr in Belgien aufgedeckten Verbrechen an Kindern
lenkten die Aufmerksamkeit auch in der Schweiz verstérkt auf dieses Thema. In
Lausanne verurteilte das erstinstanzliche Strafgericht zum ersten Mal einen Schweizer
fur Unzucht mit Kindern, welche er als Tourist im Ausland (Sri Lanka und Haiti) begangen
hatte. In den beiden Landern war der Verurteilte nicht angeklagt worden. ¢

Das Urteil, welches Transparency International Uber die Schweiz fallt, ist positiv. Die
Schweiz  gehére zu den weltweit am  wenigsten korrupten Lé&ndern.
Verbesserungspotential sieht die Organisation jedoch bei der Transparenz bezuglich
der Finanzierung von politischen Parteien und von Wahl- und Abstimmungskampagnen
sowie der Wahl von Richtern und Staatsanwélten durch politische Behérden. Zudem
sollten Whistleblower durch einen besseren Kiundigungsschutz und einen nationalen
Ombudsmann besser geschutzt werden.’

Im Rahmen der Umsetzung der Nationalen Strategie zum Schutz der Schweiz vor
Cyberrisiken (NCS) auf Stufe der Kantone und der Gemeinden fand im Marz 2014 in Bern
die zweite Cyber-Landsgemeinde statt. Ziel des durch den Sicherheitsverbund Schweiz
(SVS) organisierten Anlasses war der Austausch Gber den Umsetzungsstand der Strategie
sowie die Koordination des weiteren Vorgehens. Die nachste Cyber-Landsgemeinde soll
2015 stattfinden. ®
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Am 20. November 2014 fand in Bern die vom Informatiksteuerungsorgan des Bundes
(ISB) organisierte Tagung zum Thema Cyber-Risiken Schweiz statt. Die rund 150
Teilnehmer aus Bund, Kantonen und Wirtschaft diskutierten an verschiedenen Podien
Uber den aktuellen und zukinftigen Schutz kritischer Infrastrukturen in der Schweiz.
Offen blieb dabei die Frage, wem die Hauptverantwortlichkeit beim Schutz vor Cyber-
Angriffen zuféllt. Es bestand jedoch Konsens darlber, dass ein effektiver Schutz nur in
intra- und internationaler Zusammenarbeit gewéhrleistet werden kénne. ?

Polizei

Immer wieder berichtete die Presse im Jahr 2016 von der vermehrten Gewalt gegen
Polizistinnen und Polizisten und der zunehmenden Brutalitat der Angriffe. Waren im
Jahr 2000 noch knapp 800 Anzeigen wegen Gewalt und Drohung gegen Behdrden und
Beamte eingegangen, verzeichnete die Kriminalstatistik 2015 deren 2800 - mehr als
dreimal so viele wie zu Beginn des Jahrtausends. Der Verband Schweizerischer
Polizeibeamter (VSPB) sowie verschiedene Kantons- und Stadtpolizeien monierten
abnehmenden Respekt und zunehmende Ricksichtslosigkeit gegentber den Beamten.
Die Situation habe sich in den vergangenen Jahren stark verschlimmert, konstatierte
VSPB-Generalsekretar Max Hofmann gegenlber dem Tages-Anzeiger, und dennoch
stosse man bei der Politik auf «taube Ohren». Zusammen mit dem Tessiner Verein
«Amici delle Forze di Polizia Svizzere» und dem Verband der Tessiner
Kommunalpolizeien lancierte der VSPB deshalb eine Online-Petition mit der Forderung
nach scharferen Strafen bei Gewalt gegen die Polizei. Damit wollte er den Druck auf
die Politik erhdhen, denn durch deren bisherige Untéatigkeit - eine Petition des VSPB
aus dem Jahr 2010 sowie mehrere Standesinitiativen (VD: Kt.Iv. 11.312; GE: Kt.lv. 12.306;
Tl: Kt.lv. 14.301) waren im Parlament noch pendent - fihlten sich die Polizeibeamten
nicht mehr ernst genommen, so Hofmann. Besonders betroffen seien die
Ordnungskrafte in den Stadten, wo sie - vor allem in Zurich und Bern - immer wieder
ins Visier der linksextremen Szene gelangten oder im Rahmen von emotionsgeladenen
Sportveranstaltungen mit Hooligans zu tun hatten. Doch auch einzelne, «schlecht
gelaunte Mitmenschen» wirden etwa im Rahmen von Personenkontrollen vermehrt
ausfallig oder sogar gewalttatig, schilderte das St. Galler Tagblatt. Die Prasidentin des
VSPB, Johanna Bundi Ryser, bezeichnete die Situation in derselben Zeitung als
«alarmierend». Eine Gesetzesverschéarfung allein 16se das Problem zwar nicht, aber die
jetzige Strafpraxis sei «inakzeptabel»; Gewalt durfe fur Polizistinnen und Polizisten kein
Berufsrisiko sein. Von einem hoheren Strafmass erhoffte sie sich vor allem eine
abschreckende Wirkung.

Politische Unterstltzung erhielt das Anliegen schliesslich von den beiden Nationalraten
Bernhard Guhl (bdp, AG) und Marco Romano (cvp, Tl) sowie Nationalrdtin Sylvia
Flickiger-Bani (svp, AG). Wahrend die Aargauer SVP-Vertreterin eine entsprechende
Motion einreichte, setzten Romano und Guhl auf parlamentarische Initiativen. Guhl
versprach zudem als Prasident der parlamentarischen Gruppe fur Polizei- und
Sicherheitsfragen, die Parlamentsangehorigen fur das Thema sensibilisieren zu wollen.
Auch in den Kantonsparlamenten, wo gemass NZZ «die Klagen der Beamten unmittelbar
vernommen werden», wurde das Thema debattiert. So legte etwa der Kanton Bern eine
weitere Standesinitiative (Kt.Iv. 16.317) fur die Verschéarfung der Strafen nach. ™

Sozialpolitik
Gesundheit, Sozialhilfe, Sport

Suchtmittel

In diesem Klima der allgemeinen Verunsicherung ware ein klarendes Wort des
Bundesrates besonders noétig gewesen. Doch darauf wartete man bis Ende 1990
vergeblich, obgleich die Landesregierung bereits im Mai anlasslich einer Klausurtagung
von der Auswertung der Vernehmlassung zum Drogenbericht Kenntnis nahm und
Bundesrat Cotti verschiedentlich eine baldige Stellungnahme versprach. Als
Hauptgrund fur diese Verzoégerung wurde der Umstand angesehen, dass die
Vernehmlassung zwar eine deutliche Mehrheit far die Entkriminalisierung des
Drogenkonsums ergeben hatte - 15 Kantone und flnf Parteien (FDP, GB, GP, LdU und
SP) waren daflir -, dass sich aber die welschen Kantone und der Tessin vehement
dagegen aussprachen und sich zwei der vier Bundesratsparteien (CVP und SVP)
ebenfalls deutlich reserviert zeigten. ™
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Soziale Gruppen
Migrationspolitik

Die Gewalt gegen Asylsuchende hat in den letzten vier Jahren massiv zugenommen.
Von 1989 bis 1991 registrierte die Bundesanwaltschaft Uber 200 fremdenfeindliche oder
vermutlich xenophob motivierte Gewalttaten, 90 allein 1991. Dabei handelte es sich in
erster Linie um Ubergriffe auf Asylunterkiinfte (fast die Halfte der Falle). Die meisten
von ihnen blieben unaufgeklart. Aber auch dort, wo es zu keiner direkten
Gewaltanwendung kommt, fluhlen sich die Asylsuchenden und ihre Betreuer in
zunehmendem Mass verdngstigt und bedroht. ™

Kinder- und Jugendpolitik

Die meisten Vorstdsse befassten sich in der einen oder anderen Form mit dem in den
letzten Jahren stark thematisierten Problem der Jugendgewalt. Diese Frage nahm
dementsprechend bereits in der allgemeinen Debatte einen breiten Raum ein. Dabei
kam klar zum Ausdruck, dass die Einddmmung der Jugendgewalt eine
Querschnittsaufgabe aller Ebenen (Bund, Kantone, Gemeinden) und Bereiche
(Elternhaus, Schule, Auslanderintegration) ist, dass es einerseits darum geht, auch
repressive Massnahmen ins Auge zu fassen, dass aber andererseits auf dem Gebiet der
Pravention noch zusatzliche Anstrengungen unternommen werden muissen nach dem
Motto .fordern wund férdern®, welches schon die Ausgestaltung des neuen
Auslandergesetzes gepragt hatte. Je nach politischer Ausrichtung der Parteien wurde
eher der eine oder der andere Aspekt in den Mittelpunkt gertckt.

Parteien, Verbande und Interessengruppen

Parteien
Grosse Parteien

An der Delegiertenversammlung in Basel Ende August dusserte sich die Parteispitze zur
Sicherheitspolitik. Angeprangert wurden die Kriminalitdt von Asylbewerbern und der
lasche Umgang der Polizei und der Justiz damit. Statt auf Sicherheit zu setzen, wirde
die Staatstatigkeit ausgedehnt. Zudem dauerten Asylverfahren viel zu lange. Auf den
arabischen Frihling misse in der Schweiz ein Winter der Sicherheit folgen. **
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